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Pferdesport
Amriswil wird über Ostern zum Mekka
des Schweizer Springreitsports. 17

Kleine Schritte statt grossemWurf
Dialog Der 2010 gegründete Interreligiöse Arbeitskreis Thurgau wollte eine Plattform der Weltreligionen werden. Kirchgemeinden und

Moscheevereine machen mit. Die Trägerschaften der Landeskirchen sind jedoch ferngeblieben, im Unterschied zu St. Gallen.

ThomasWunderlin
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Alle diskutieren miteinander, Christen
und Muslime sind dabei, auch Juden,
BuddhistenundBahai. Sohatten es sich
dieGründerdes InterreligiösenArbeits-
kreises Thurgau gedacht. Doch Vor-
standsmitglied Matthias Loretan sagt:
«Die Hoffnungen der Gründer haben
sich nicht erfüllt.»

Zwar treffen sich tatsächlichGläubi-
ge verschiedener religiöserBekenntnis-
se andenVereinsveranstaltungen.Doch
als der Arbeitskreis 2010 erstmals zu-
sammentrat, hattemanoffizielleVertre-
ter der Weltreligionen erwartet. Diese
bliebenweg.DerGrundwar lautLoretan
unter anderem, dass «einzelne Akteure
auf der Ebene Thurgau schlecht organi-
siert sind». Eigentlich seien nur die bei-
denKirchenunddieMuslime institutio-
nell imKantonpräsent.«Andere,wiedie
Bahai, haben im Thurgau gar keine Or-
ganisation; selbst für ihre liturgischen
Feiern gehen sie nach ausserhalb.» Ju-
den lebtennurwenige imThurgau, eine
Synagoge gebe es keine.

Nicht mitgemacht haben hingegen
diebeidenLandeskirchen.«IhreTräger-
schaftenhabengesagt, siewolltendirek-
tenKontaktmit andern religiösenOrga-
nisationen», erklärt Loretan. Beispiels-
weise hätten sich die Seelsorger des

Bistums Basel vor vier Jahren an ihrer
jährlichen Weiterbildung auf Wunsch
von Bischof Felix Gmür mit dem Islam
in ihremDekanat befasst. Sie hättenab-
geklärt, ob es eine Moschee gebe, und
sich darum bemüht, den zuständigen
Imam kennen zu lernen. Der Vorstand
des InterreligiösenArbeitskreisesThur-
gau schieltegemässLoretanneidischauf
den «interreligiösen Dialog» (ida)
St. Gallen, ein analoges Projekt, das je-
doch imUnterschied zumThurgau vom

Bistum und von der evangelisch-refor-
miertenKirchedesKantonsmitgetragen
wirdundsogar inderkantonalenVerwal-
tung verankert ist. Loretan betont, dass
er die Abwesenheit der Landeskirchen
nicht bedauert: «Es ist vonVorteil, klein
und beweglich zu sein.»

ImInterreligiösenArbeitskreisThur-
gaudabei sinddennocheinKloster, eine
evangelische Kirchgemeinde, zwei ka-
tholische Pfarreien, ein buddhistisches
ZentrumundvierMoscheevereine. Ins-
gesamt sind 10 Institutionenund25Ein-
zelpersonendabei. Im fünfköpfigenVor-
stand sitzenvierChristen.Der64-jähri-
ge Loretan ist einer davon. Der
verheiratete katholischeTheologe leitet
den Pastoralraum Altnau, der von Bot-
tighofen bis Kesswil reicht. Ebenfalls
Vorstandsmitglied ist der Kreuzlinger
Imam Rehan Neziri.

VertreterderWeltreligionenbeten
fürein friedlichesZusammenleben
Der Arbeitskreis hat auch einige seiner
selbstgesteckten Ziele erreicht. So hat
lautLoretan schonzumdrittenMal eine
Feier zum Bettag stattgefunden: «Da
treffen sich tatsächlich Vertreter der
Weltreligionen, die für ein friedliches
Zusammenleben der Religionen in der
Schweiz beten.» Wichtig sei auch die
WochederReligionen jeweils inder ers-
tenNovemberwoche, derenAnlässe vor

allem in der Region Kreuzlingen statt-
fänden.

Andere Versuche scheiterten an
einemgrundlegendenProblem.DaVer-
treter verschiedener Weltreligionen im
Arbeitskreis vertreten sind, gab es viele
Eintretensdebatten: «Man gesteht sich
gegenseitig zu,wiewichtigman ist, dann
ist die Zeit schon fast vorbei. Beim
nächstenMal sindwiederneueLeuteda-
bei.» Als Misserfolg bezeichnet der
Theologe auch die Veranstaltungen mit
aussenstehendenReferenten, die kaum
Zuhörer von ausserhalb des Vereins an-
gelockt hätten.

Nun habe der Arbeitskreis für seine
Veranstaltungen eine neue Formentwi-
ckelt. «WirwähleneinThemaundeinen
bestimmten Ort.» Ein Kurzreferat er-
möglichedenEinstieg indieDiskussion.
BeimerstenVersucham26. Januar inder
Münsterlinger Klosterkirche ging es um
dieFrage, obMissionund interreligiöser
Dialog zusammenmöglich seien. In der
Diskussion schilderte unter anderem
Imam Rehan Neziri, warum und wie er
sichvondenBekehrungsversuchensala-
fistischerBekenner aufdemKreuzlinger
Boulevard abgrenzt.WieLoretan in sei-
ner Zusammenfassung schrieb, waren
sich die zwei Dutzend Teilnehmer einig
darin, dassdieReligionsgemeinschaften
konsequent darauf verzichten müssen,
ihren Glauben mit Gewalt durchzuset-

zen. Nur so sei ein friedliches Zusam-
menlebenmöglich.Konfliktebestünden
zunehmendnicht zwischen, sondern in-
nerhalb der Religionsgemeinschaften
zwischen jenen, die ihreWahrheit abso-
lut setzen, und jenen,welchedieWürde
unddieReligionsfreiheit alshöheresGut
achten.Loretanhält es für entscheidend,
dassdieReligionendieReligionsfreiheit
innerlich bejahen.

Wennes imThurgauzuBerührungen
zwischen Weltreligionen kommt, dann
geht es lautLoretanvor allemumChris-
ten undMuslime. Konflikte gibt es nach
seiner Einschätzung keine. Mittelfristig
müsse sich die Politik aber mit dem Re-
ligionsunterricht in den öffentlichen
Schulenbefassen.Gemässdergeltenden
Verordnung des Regierungsrats wird er
von den Landeskirchen erteilt. Doch
auch andere Weltreligionen sollten
Unterricht anöffentlichenSchulenertei-
len können, vor allem in den Städten.

Kreuzlingen ist damit vorangegan-
gen. Seit dem Jahr 2010 organisiert ein
Verein in Räumen der Schulgemeinde
islamischenReligionsunterricht. Zuden
Initianten gehörte Loretan als Gemein-
deleiter der katholischen Kreuzlinger
Pfarrei St.Ulrich.WegendiesesEngage-
ments hatte auch er damals darauf ver-
zichtet, bereits bei der Gründung des
Interreligiösen Arbeitskreises Thurgau
mitzumachen.

«Es ist von
Vorteil, klein
undbeweglich
zusein.»

MatthiasLoretan
Vorstand Interreligiöser Arbeitskreis
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